
Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Kunstfreundinnen und 
Kunstfreunde. Es ist mir eine Freude und Ehre, Sie heute hier zu 
begrüßen – zu einer Begegnung zweier Künstler, die über 
geografische Grenzen hinausgeht und in einem faszinierenden 
Dialog Ausdruck findet.
Auf der einen Seite steht der Tiroler Sieghart F. Bader, ein Künstler, 
der mit seiner Zeichenkunst und Malerei innere Welten sichtbar 
macht. Seine Werke sind nicht nur Formen, sondern Reflexionen 
seiner Gedanken und Erlebnisse. Mit Sensibilität festgehaltene 
Emotionen, die hinterfragen und uns einen Spiegel vorhalten. 

Auf der anderen Seite begegnen wir António Oliveira Tavares, einem
portugiesischen Maler, der die Weiten des Alentejo lebendig werden 
lässt. Seine Bilder erzählen von der Einsamkeit der Landschaft, der 
flirrenden Hitze des Sommers und der tiefen Verbindung zur Erde, 
die er mit jedem Pinselstrich spürbar macht.

Diese beiden Künstler – so verschieden ihre Herkunft, so einzigartig 
ihre Ausdrucksweise – treten hier in einen Dialog: einen Dialog aus 
Linie und Farbe, aus Introspektion und Weite, aus Emotion und 
Atmosphäre. Und beide laden uns ein, genauer hinzusehen – nicht 
nur auf die Bilder, sondern vielmehr auf das, was sie in uns 
auslösen. Lassen wir uns mitnehmen auf eine Reise, die über das 
Sichtbare hinausgeht. 

Sieghart F. Bader. 
Das allzu Gefällige, ebenso wie das auf den Kunstmarkt zielende 
Spekulative ist Sieghart F. Bader fremd. 
Nicht fremd hingegen ist ihm das Alltägliche. Die an sich 
nebensächlichen, jedoch aufrüttelnden Details, der Zeitgeist, die 
kulturellen Strömungen, das Politische. Er lässt sich für seine Werke 
ganz in die Gegenwart hineinfallen. 



Seinen bildgewordenen Inspirationen liegt etwa der Anblick einer 
Handy-telefonierenden und Kinderwagen-schiebenden Mutter 
zugrunde. Oder die möglichen Auslöser von Kopfschmerz. Oder 
Utensilien des täglichen Gebrauchs, wie die Umrisse einer 
Rasierklinge als Ceranfeld-Reiniger. Oder der Wahnsinn des 
Ukraine-Krieges.

Transformiert allerdings, ins Verschlüsselt-Verständliche und teils mit
sprechenden Titeln versehen, werden sie durch ihn zu einer 
fantastischen Art gemalter Warnungen, Hinweise, Dokumentationen. 

Der Kopf spielt bei Sieghart Bader eine zentrale Rolle. Wie etwa 
hier: Das Gestern ist vorbei. Titel des Werkes: Der Kopf als 
Denkmal.

Dass Sieghart Baders Kunst spannungsvoll und zugleich wie eine 
zeitlose Metapher daherkommt ist ihm selbst, der sich bei 
Professoren wie Georg Eisler, Josef Opperer und August Stimpfl 
weiterbildete, und als Autodidakt und Freigeist entwickelt, vielleicht 
gar nicht in vollem Umfang bewusst. 

Hier in dieser Dual-Ausstellung – in Wechselwirkung mit Antonio 
Tavares Werken – und in den historischen Räumen der Galerie 
Nothburga, wird diese Dimension seiner Arbeiten vielleicht auch für 
ihn offensichtlicher. 
Und auch Sie, die geschätzten Besucher, finden in dieser 
Zwiesprache einen Anstoß, um in diese speziellen Bildwelten 
abzutauchen. 

Zeichnen ist für Sieghart Bader wie er sagt: einfach wichtig. Seine 
unverwechselbare Art, wie er die Kohle führt und manchmal doch 
Acryl oder Pastell darüber schichtet, mündet in eine von 
Augenzwinkern und Geheimnissen umflorte Ästhetik. 



In einen Ausdruck, der aufgeladen ist von dem Wissen um höhere 
Zusammenhänge, die alles, was wir sehen und erleben, bedingen. 
Selbst wenn es sich um so etwas Unspektakuläres wie eine 
Umarmung handelt. Wobei immer in der Schwebe bleibt, ob das 
jeweilige Thema sich aus dem Hintergrund löst, oder in ihm verweilt 
wie bei einer Stereoskopie, die einen räumlichen Eindruck erweckt, 
obwohl sie nur 2-dimensional ist.

Abseits aller erzählerischen und mahnenden Dimensionen ist 
Sieghart Bader ein witziger und kreativer Handwerker. Der seine 
Gedanken und seinen verbundenen Blick auf die Welt als ein 
nuanciertes – hier vorwiegend in Schwarz-Weiß gehaltenes 
Feuerwerk inszeniert. Egal, ob mit Titel oder ohne. Es ist immer 
mehr als der bloße Augenschein.

Dass er in zahlreichen Ausstellungen vertreten war und ist, dass sich
seine Werke im Besitz von öffentlichen Institutionen und privaten 
Sammlern im In-und Ausland befinden, zeugt von der nachhaltigen 
Strahlkraft von Sieghart F. Baders Kunst. 

Antonio Tavares 
Antonio Tavares ist ein Erzähler. 
Er erzählt mit dem Pinsel, mit Farben und Formen, mit Luminosität 
und Dynamik. Seine Bilder sind Geschichten. Abstrakt und doch 
voller Ausdruck, inspiriert von der Natur, von Eindrücken, die er 
übersetzt und sichtbar macht.

Doch Antonio erzählt nicht nur auf der Leinwand. Er spricht gern 
über seinen Schaffensprozess, über die Entstehung seiner Werke, 
über das, was ihn bewegt und leitet. 



Er sagt: Meine Kunst ist ein Teil von mir selbst. Sie materialisiert 
meinen inneren Weg und macht mich zu einem bewussteren Wesen.

Er sagt: Es ist die Freude an der Farbe in Verbindung mit der 
Bewegung, die mich motiviert. Einen Pinsel in die Hand zu nehmen 
und nach einer Farbe auf der Palette zu suchen, sie zu mischen und 
auf der Leinwand zu verteilen, hat etwas Fantastisches, 
Geheimnisvolles, es ist ein kindliches, unschuldiges Vergnügen, das 
ich nicht erklären kann, und das letztendlich die Hauptmotivation ist, 
weiterzumachen.

Er sagt: Meine erste wichtige Erfahrung mit der Kunst war, als ich 
mit 14 begann, den Menschen und das Werk von Leonardo Da Vinci 
zu erkunden. Er ist ein Vorbild und eine Quelle der Inspiration! 

Er sagt: Fast immer haben meine Themen mit der Realität zu tun, 
die mich umgibt. Zuerst begann ich, die Landschaft wie die 
postimpressionistischen Meister zu malen. In einer nächsten Phase 
integrierte ich die menschliche Figur in abstrakte Kompositionen, um
später die reine Abstraktion zu erreichen. 

Heute kehre ich zur Natur zurück. Ich versuche, frei zu sein und dem
zu folgen, was in meinem Herzen vorgeht. 
Er sagt: Ich habe in großen Städten gelebt, aber der Alentejo hat 
mich schon immer verzaubert, mit seinen weiten, menschenleeren 
Ebenen, in denen man die Einsamkeit atmen kann und wo der Blick 
frei ist, um einzutauchen. 

Diese Ausstellung ist eine Auswahl von Werken aus den letzten 
sechs Jahren, alle durch den Raum um mich herum inspiriert. Im 
Laufe der Jahre wird es für mich immer dringlicher, einen bewussten 
und bescheidenen Blick auf die Natur zu werfen, um zu erkennen, 



dass wir Teil eines komplexen Systems sind, in dem jeder Teil seinen
Wert hat. 

Er sagt: Ich denke beim Malen nie an eine Botschaft. Wir sollten die 
Kunst so genießen, wie wir an einem Sommertag frisches Wasser 
genießen, ohne dass wir Erklärungen brauchen.

Er sagt: Natürlich hoffe ich, dass meine Bilder Positives vermitteln 
und damit zu einer besseren Welt beitragen.  Das wäre ein Zeichen 
dafür, dass ich in dieser Malerei mit der Wahrheit bin, und das ist 
alles, was ich mir wünsche.

António Oliveira Tavares Oliveira Tavares wurde 1961 in Lissabon 
geboren und verbrachte seine Kindheit in Brasilien. Er studierte 
ursprünglich Ingenieurwesen an der I.S.T. Universität von Lissabon 
und erst später Kunst und Kunstgeschichte. Zwischen 2001 und 
2005 lebte und arbeitete er in seinen Ateliers in Paris und Brüssel, 
wo er sich der Auseinandersetzung mit den Werken der großen 
Museen wie dem Louvre, dem Musée d'Orsay und dem Georges 
Pompidou, dem Rijksmuseum, dem Van Gogh Museum in 
Amsterdam und dem Mauritshuis in Den Haag widmete. Nun lebt 
und arbeitet er in der Weinstadt Borba, im Alentejo, Portugal. 

Auszeichnungen, Teilnahmen an Malwettbewerben, Biennalen, 
Messen und Ausstellungen begleiten seinen Werdegang. Seine 
Werke sind in mehreren Katalogen zu finden, beispielsweise im 
Katalog der Ausstellung George de la Tour, der vom Museum of 
Western Art in Tokio veröffentlicht wurde. Seine Werke sind 
international in öffentlichen und privaten Sammlungen vertreten.

Dass wir seine Werke heute hier in der Galerie Nothburga erleben 
dürfen, verdanken wir einer besonderen Fügung: 2021 lernte ihn die 
Kuratorin Anna-Maria Achatz während ihres Artist-in-Residence-



Aufenthalts in Portugal kennen. Von seiner künstlerischen 
Handschrift überzeugt, lud sie ihn ein, seine Arbeiten hier zu 
präsentieren. Danke, Ama.


